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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Wir sind gewohnt, unser Leben in Lebens-
phasen einzuteilen. Die frühe Kindheit, 
die Jugend und Adoleszenz, das Erwach-
senwerden und Erwachsensein, das Be-
rufsleben, das frühe und das späte Alter. 
Die Lebensphasen gehen mit biologischen, 
sozialen, rechtlichen, gesellschaftlichen 
und kulturellen Entwicklungsschritten 
einher, die sich wechselseitig bedingen 
und einem steten Wandel unterzogen sind. 
Der Übergang von einer Lebensphase zur 
anderen ist immer mit besonderen Heraus-
forderungen verbunden, verlangt persön-
liche und systemische Lernprozesse und 
die Entwicklung neuer Bewältigungsstra-
tegien und -kompetenzen. Die Phase des 
Erwachsenwerdens ist lebensgeschichtlich 
generell mit den größten Risiken für die 
Entstehung schwerer seelischer Störungen 
verbunden. 
Was bedeutet „Erwachsen werden in die-
sen Zeiten“? Junge Menschen erleben und 
durchleben in unserer Welt multiple so-
ziale, gesellschaftliche, ökonomische und 
ökologische Krisen, leiden vielfach noch 
unter den Nachwirkungen der Pandemie, 
sorgen sich um den Frieden in der Welt 
und unsere unmittelbaren Lebensgrund-
lagen, sie blicken oft mit Angst in ihre 
Zukunft, fühlen sich von den Erwartungen 
der digitalen und sozialen Welten überfor-
dert. In der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
ist zu beobachten, dass psychische Erkran-
kungen tendenziell früher beginnen und 
ein komplexeres Erscheinungsbild anneh-
men. Seelische Notlagen führen in jedem 
Fall seit der Pandemie zu einer deutlich 
gestiegenen Inanspruchnahme von Thera-
pie- und Behandlungsangeboten. 
In der vulnerablen Phase der Transition, 
des Übergangs zum Erwachsenwerden 
muten wir gleichzeitig den jungen Men-
schen die größten Brüche in unserem 
sozialen, familiären und professionellen 
Hilfesystem zu. In unseren sozialrechtli-
chen Systemen ist der Übergang zwischen 
der Kinder- und Jugendpsychiatrie und 

der Erwachsenenpsychiatrie sowie der 
Übergang von der Jugendhilfe zu den 
sozialpsychiatrischen Hilfen der Beratung, 
Rehabilitation und Teilhabeförderung mit 
einschneidenden Brüchen verbunden. 
Viele junge Menschen, die eigentlich in 
diesen Lebensphasen in besonderer Weise 
auf verlässliche, haltgebende Beziehun-
gen angewiesen sind, verlieren in diesen 
Umbrüchen den Kontakt zu und das Ver-
trauen in professionelle Hilfe und finden 
sich plötzlich vor Anforderungen gestellt, 
die sie nicht bewältigen können. Frühe 
Chronifizierungen und prekäre Lebens-
weisen in sozialer Isolation oder auf der 
Straße sind oft die Folgen. 
Mit dem vorliegenden Heft der Kerbe 
wollen wir dieses Themenfeld ausleuchten. 
Lisa Hasenbein und Anne Berngruber ana-
lysieren die sehr unterschiedlichen Bedin-
gungen, unter denen junge Menschen in 
unserer Zeit auf- und erwachsen werden. 
Renate Schepker reflektiert die Coronazeit 
und ihre vielfältigen seelischen Folgen bei 
Jugendlichen und ihren Familien. Die Ri-
siken aber auch die Chancen der digitalen 
Welten, in denen sich Heranwachsende 
bewegen beleuchtet Kerstin Paschke. Und 
Ulrike Schulze gibt ausgehend von einem 
europäischen Vergleich einen Überblick 
über die Verschiedenheit der Versorgungs-
systeme und der Verläufe und untersucht 
insbesondere die Vorteile einer begleiteten 
Transition.
Bei genauerem Blick lassen sich spezifi-
sche Probleme besonderer Zielgruppen 
unterscheiden: Lea Frings, Joana Schulze 
und Matthias Beine berichtet über ver-
schiedenste niederschwellige Zugänge zu 
Jugendlichen auf der Straße in Duisburg, 
Emanuel Pavlic und Gunter Joas von den 
Kooperationsproblemen der Institutionen 
und den kooperativen Netzwerken bei Ju-
gendlichen, die Maßnahmen der Jugend-
hilfe im Landkreis Esslingen in Anspruch 
nehmen. Karsten Rudolf analysiert die 
Problemlagen und Herausforderungen für 
die unterschiedlichen Hilfesysteme im Um-
gang mit psychisch erkrankten Jugendli-
chen mit kognitiven Beeinträchtigungen.  

Wie erleben Jugendliche und ihre Familien 
diese Zeiten der Umbrüche? Emanuel Pavlic 
fasst die Erfahrungen mit den Brüchen und 
Übergängen von jungen Erwachsenen und 
ihren Eltern zusammen und gibt deren oft 
leidvolle Erfahrungen eine Sprache.  
In verschiedenen Beiträgen wollen wir über 
Praxismodelle einer niederschwelligen, 
bedarfsorientierten und sektorenüber-
greifenden Versorgung berichten: Stefan 
Heintz schreibt über die Arbeit der weltweit 
ersten Soteriastation für Adoleszenten des 
Zentralinstituts in Mannheim. Reinhard 
Martens stellt telemedizinische Konzepte 
zur Versorgung im ländlichen Raum in 
Ostsachsen vor. Julia Bissinger analysiert 
die sozialrechtlichen Hintergründe und un-
terschiedlichen Systemlogiken zwischen Ju-
gendhilfe und Eingliederungshilfe sowie die 
Optionen, die sich aus der SGB VIII-Reform 
ergeben (können). Thomas Lorenz und Elsa 
Thurm stellen eine Anlaufstelle für Jugend-
liche in Dresden vor, die als Careleaver 
im Anschluss an Jugendhilfemaßnahmen 
neue Orientierung suchen. Und Klaus Keller 
und Wolfgang Schuppert stellen die Arbeit 
und die häufig vernachlässigten Optionen 
der medizinischen Rehabilitation für Ju-
gendliche mit psychischen Erkrankungen 
vor. Hanna-Vannessa Czylwik und Tho-
mas Eisert berichten über das Modell der 
Gastfamilien als Raum der Transition und 
Jennifer Stoya über ein intensiv ambulant 
betreutes Angebot für junge Menschen mit 
psychischen Erkrankungen und komplexem 
Hilfebedarf, das als Brücke zwischen den 
Schnittstellen dient. 
Das Erwachsenwerden in diesen Zeiten 
verlangt von uns allen auf den unter-
schiedlichsten Ebenen eine besondere Auf-
merksamkeit. Wir wünschen Ihnen eine an-
regende Lektüre und freuen uns wie immer 
über Ihre Anregungen und Kommentare.

Jürgen Armbruster 
Martin Lindheimer 

Emanuel Pavlic 
Renate Schepker 

Kirsten Wolf


